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QuittantJussy et traversant les champs,

nous arrivons à Lullier, vieux village
qui possède encore des vestiges du passé ;

puis enfin à Presinge, résidence de la

famille de la Rive, qui est une des plus
anciennes du pays. Elle est mentionnée

déjà dans un acte de 1148 et fut anoblie

au XVme siècle. Le grand domaine de

Presinge est depuis très longtemps dans

la famille delà Rive, qui représenta dignement

Genève dans la magistrature, les

sciences et les arts. Le domaine appartient
actuellement à Mr. Gaston de la Rive, qui
nous a donné plusieurs des photographies,
illustrant ces lignes. La vaste ferme du
domaine rappellecellesducanton de Berne,
elle est en face de la maison de maître,

qui fut construite à trois époques
différentes: le bâtiment central date, dit-on,
du XVme siècle, étant alors une ancienne

abbaye. L'aile orientale fut construite

par Gaspard de la Rive, le célèbre
chimiste en 1829, et la partie occidentale

est de 1832. Le domaine de Presinge aux chênes séculaires a été pendant le

XIXme siècle le rendez-vous de toute la Genève intellectuelle et des célébrités

européennes. Son parc immense a pu jusqu'à présent échapper au morcellement
inévitable des grandes propriétés de notre pays. Il offre de ce fait une beauté qu'il
nous fallait signaler au «Heimatschutz». Michel Monnier.
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Fig. i2. Exemple de temple réformé. Ne trouve-t-on
pas dans la simplicité de l'architecture un trait
qui rappelle l'époque calvinienne? Le temple de Gy.
Abb. i2. Die kleine Kirche von Gy, in ihrer schmucklosen

Einfachheit das typische Beispiel einer Bau¬
gesinnung im Geiste Calvins.

EINE INTERESSANTE WALDRESERVATION
IN ST. GALLEN
Von R. Kopp, Forstingenieur.

Betrachten wir an einem Sommertag die Stadt St. Gallen vom Rosenberg oder
vom Freudenberg aus, so fällt uns im östlichen Teil ihres Weichbildes ein kleiner
Buchenwald auf, dessen lebhaft grünes Kronendach dem Auge einen angenehmen
Ruhepunkt bietet. Hart neben dem vorstädtischen Häuserkomplex beim Bahnhof
St. Fiden steht er als letzter Zeuge längst vergangener Zeiten, wo St. Gallen noch
keine so ausgesprochenen Anzeichen einer Grossstadt verriet und es in dieser Gegend
noch recht ländlich aussah. Studieren wir dieses sonderbare Wäldchen etwas näher,
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(Juittant^ussv et traversant Ies ckamps,

nous arrivons ä Luilier, vieux village
qui possecle encore cles vestiges clu passe;
puis enkin ä presinge, resiäence cle la

tamille äe Ia lZive, qui est une cles plus
anciennes clu pavs. tille est mentiunnee

clejä clans un acte cle 1148 et tut anoblie

au XVin« siecle. Le granä clomaine cte

presinge est clepuis tres longtemps clans

la tamille äelalZive, qui representa cligne-

ment (Zeneve clans la magistrature, les

sciences et les arts. Le äomaine sppartient
actuellement ä Ivlr. (Zaston cle la IZive, qu!
nous a clonne plusieurs cles pkotograpkies,
illustrant ces lignes. La vaste kerme ctu

clomaine rappellecellesclucanton cle Lerne,
eile est en kace cle Ia maison cle maitre,

qui tut construite ä trois epoques clitke-

rentes: Ie batiment central ciate, clit-on,
clu XV">« siecle, etsnt alors une ancienne
abbave. L'aile Orientale tut construite

par (Zasparcl cle la I?ive, le ceiebre cbi-
miste en 1829, et Ia psrtie occiclentale

est cle 1832. Le clomaine cle presinge aux cbenes seculaires a ete penciant le

XlX^« siecle Ie rencle^-vous cle toute la (Zeneve intellectuelle et cles celebrites

europeennes. 8on parc immense a pu jusqu'ä present eckapper au Morcellement
inevitable äes granäes proprietes äe notre pavs. II oktre äe ce tait une beaute qu'il
nous tallait signaler au «bieimatscbut?». ^i'/^i?/ ^ko«««/'.

losen LintÄonneit clas tvpisclie Beispiel einer lZuu-
gesinnung im cieiste cslvins.

li^ 81. Q^I^iX
Von ^<<?/i/?, forstinZenIeur.

öetrackten wir an einem Lummertsg äie Ltaät Lt. (Zaiien vom IZosenberg oäer
vom t^reuäenberg aus, so lallt uns im östlicben l'eii ibres Vc?eicKbiIcies ein Kleiner
öucbenwaiä aut, äessen lebbakt grünes Kronenäacb äem ^Xuge einen sngenebmen
KubepunKt bietet, blart neben äem vorstäcltiscben bläuserkomplex beim öaknkok
Lt. Gilten stebt er als letzter ^euge längst vergangener leiten, wo Lt. (Zallen nocb
Keine so ausgesprocbenen ^Xn?eicben einer (Zrossstaät verriet unä es in äieser (Zegenä
nocb recbt Iänciiicb aussab. Ltuäieren wir äieses sonäerbare Vt/äläcben etwas näber,



so erweist es sich als ein kulturhistorisch und forstwissenschaftlich höchst interessantes

Objekt. Das mächtige Laubdach wird verhältnismässig durch wenige Bäume
gebildet, die in ihren Dimensionen maximale Wuchsleistungen der Buche darstellen.
Besonders am Aussenrande stehen heute noch wahre Riesenbäume mit starken,
knorrigen Ästen und weit ausladenden Kronen. Der Buchwald besteht aus 37
Stämmen, mit einer mittleren Stärke von 84 cm, einer totalen Höhe von 35 m,
und einem mittleren Kubikinhalt von 10,6 m3. Der grössere Teil des Bestandes
ist geschlossen, und es herrscht dort immer noch der typisch milde Schatten des
Buchenwaldes. Betreffend das Alter unseres Buchwäldchens kann man sich leider
nicht auf direkte Ermittlungen stützen. Gute Anhaltspunkte für eine Altersschatzung
ergaben sich jedoch aus dem Vergleich der Zuwachs- und Dimensionsverhäitnisse.
Hiernach muss man auf ein Alter von rund 250 Jahren schliessen. Beim Anblick
der mächtigen Randbäume, die mitunter Spuren von Gipfelbrüchen zeigen, könnte
man leicht in Versuchung kommen, diesen Veteranen ein bedeutend höheres Alter
zuzuschreiben und ihnen anderseits eine namhafte Zuwachsleistung für die Gegenwart

abzusprechen. Solche „optische Täuschungen" kommen bei freistehend
erwachsenen Bäumen öfters vor, weil man eben gewohnheitsmässig ihre
Wuchsleistung mit derjenigen des geschlossenen Waldes vergleicht. Da der Buchwald
eine Reservation geworden, ist die Frage der „Umtriebszeil" bei ihm nicht mehr
vom wirtschaftlichen, sondern vielmehr von physischen und ästhetischen Gesichtspunkten

aus zu beurteilen. — Die unregelmässige Verteilung der Bäume in diesem
Buchenwalde lässt darauf schliessen, dass er durch natürliche Verjüngung entstanden
ist, also nicht von Menschenhand angepflanzt wurde. Die vorhergehende
Waldgeneration wird demnach zur Hauptsache ebenfalls aus Buchen bestanden haben.
Wir haben also offenbar eine natürliche Stammfolge vor uns, die bis auf den
Urwald zurückreicht, in welchen St. Gallus ums Jahr 614 die erste Bresche geschlagen
hat. Durch mündliche Überlieferung ist bekannt, dass der Buchwald früher eine
bedeutend grössere Ausdehnung besass; er soll bis in die Gegend der heutigen
Langgasse gereicht haben. Auf zwei Gemälden im historischen Museum St. Gallen
(Saal IX), die wenig vor resp. nach 1800 erstellt wurden, sieht man noch deutlich,
wie der Buchwald durch einen schmalen Waldstreifen (offenbar längs dem nahen
Graben) mit der Waldung ob Heiligkreuz in Verbindung stand. Spätere Ansichten
von St. Gallen zeigen schon den heutigen Zustand der Bewaldung dieser Gegend.
Auf den Bildern von N.König (ca. 1820), Schmid (1820 — 30), J. B. Isenring
(ca. 1840) und S. Werner (ca. 1845) erscheint dieser Buchenbestand bereits im
Habitus eines alten, ausgewachsenen Waldes, meistens mit breiten Kronen. Daraus
ergibt sich ein weiterer Beleg für die Altersschatzung. Auf diese charaktervolle
Naturinsel ist auch der Lokalname „Buchental" zurückzuführen. Das Kulturland
und der Wald im Buchental gehörten ursprünglich zu den Besitztümern des Klosters
St. Gallen, das dort an der Steinach eine Mühle unterhielt. Aus alten Kaufbriefen
ergibt sich, dass diese Güter später an die Stadt St. Gallen übergingen. Im Jahre
1811 verkaufte die Stadt die Mühle samt dem nahen Wald an Private, welche
dann das Gebäude zu einer Fabrik umbauten. Damit war die heutige Spinnerei
Buchental gegründet. Der Buchwald behielt aber den Charakter eines öffentlichen
Waldes bei. — Es sind nun gerade 10 Jahre her, seitdem ein entscheidender
Wendepunkt in der Geschichte dieses Wäldchens eingetreten ist. Das Schicksal
hat es gut gefügt, dass dieses einzigartige Naturdenkmal damals auf dem
Expropriationswege (nach Z. G. B.) wieder in den Besitz der Stadt St. Gallen zurückkam.
Infolge der raschen baulichen Entwicklung der Aussengemeinde Tablât drohte
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8« erweist e8 sicti al8 ein KulturbistoriscK unci forstwissensckaktiick bockst interes-
santes Objekt. Das mäcktige bauddacb wirci verkäitnismässig ciurck wenige Läume
gebiiciet, ciie in ikren Dimensionen maximale Vt/ucKsiei8tungen cier öucke ciar8telien.
öesonders am ^ussenrande steken Keute nocK wskre IZiesenbäume mit starken,
Knorrigen ^sten unci weit au8iaciencien Kronen. Oer öuckwald bestekt aus 37
Stämmen, mit einer mittleren Stärke von 84 cm, einer totalen blöke von 35 m,
uncl einem mittleren KubiKinKslt von 10,6 m^. Oer grössere l'eii cies öestandes
ist gescbiossen, unci es KerrscKt clort immer nocK cier tvpisck miicie LcKatten cies

Luckenwaldes. öetrekkend clss ^Iter unseres öuckwäidckens Kann man sicK Ieicier
nickt auk clirekte iirmittlungen stützen. Oute ^nkaitspunkte kür eine H.ItersscKat?ung
ergaben sicb jeclocb aus clem Vergleicb cler ^uwacks- unci Oimensionsverbältnisse.
ttiernack muss man auk ein Mer von runci 250 WKren sckliessen. Leim Anblick
cier mäcktigen Kancibäume, ciie mitunter Lpuren von Oipkeibrücben Zeigen, Könnte
man leickt in VersucKung Kommen, ciiesen Veteranen ein becieutenci KoKeres ^Iter
?u?usckreiben unci ibnen ancierseit8 eine namkakte ^uwacksieistung kür ciie Oegen-
wart ab?usprecben. Lolcbe „optiscbe l'äuscbungen" Kommen bei kreistebenci er-
wacbsenen öäumen öfters vor, weil man eben gewoknneitsmässig ikre Vt/ucKs-

ieistung mit derjenigen cies gescKIossenen Vi7aides vergleickt. Oa cler öuckwald
eine Reservation geworcien, ist ciie ?rage cier „Omtriebs-eit" bei ikm nickt mekr
vom wirtsckaktlicken, sondern vielmekr von pkvsiscken und ästketiscken OesicKts-
punkten aus ?u beurteilen. — Oie unregelmässige Verteilung der öäume in die8em
Luckenwalde Iässt darauk sckliessen, dass er durck natüriicke Verjüngung entstanden
ist, also nickt von /vlensckenkand angepklan-t wurde. Oie vorkergekende Vt/ald-
generstion wird demnack ?ur ttauptsacke ebenfalls aus öucken bestanden Kaken.
Vi7ir Kaden also offenbar eine natüriicke Ltammkolge vor uns, die bis suk den Or-
waid -urückreickt, in weicken Lt, Oaiius ums ^akr 614 die erste SrescKe gescKIagen
Kat. OurcK mündlicke Öberlieterung ist bekannt, dass der öuckwald trüber eine
bedeutend grössere ^usdeknung bessss; er soll bis in die Oegend der Keutigen
t.anggasse gereickt Kaden, ^uk ?wei Oemälden im KistoriscKen Ivluseum Lt. Oailen
(Saal IX), die wenig vor resp. nacK 1800 erstellt wurden, siekt man nocK deutlick,
wie der öuckwäid durcb einen sckmaien Vc/aidstreiken (offenbar längs dem naben
Oraben) mit der Vt/aldung ob bleiligkreu? in Verbindung stand. Spätere Ansicbten
von Lt. Oallen -eigen sckon den Keutigen Zustand der öewaidung dieser Oegend.
^uf den öildern von König (ca. 1320), LcKmid (1820 — 30), ö. lsenring
(ca. 1840) und 8. Vi/erner (ca. 1845) ersckeint dieser öuckenbestand bereits im
Habitus eines alten, ausgewacbsenen Vc7aldes, meistens mit breiten Kronen. Oaraus
ergibt sicb ein weiterer öeleg kür die ^ItersscKat-ung. ^uk diese ckaraktervolle
IVaturinsel ist auck der LoKainame „öuckentai" -urück-ukükren. Oss Kulturland
und der Vt/sld im öuckentai gekörten ursprünglick ?u den öesit?tümern des Klosters
Lt. Oallen, das dort an der Lteinscb eine ivlüKIe unterkielt, ^us alten Kaufbriefen
ergibt sicK, dass diese Oüter später an die 8tadt 8t. Oallen übergingen. Im ^skre
I3ll verkaufte die Ltaclt die ivlüKIe samt dem naken Vt/ald an private, welcke
dann das Oebäude ?u einer Fabrik umbauten. Damit war die Keutige Spinnerei
öuckental gegründet. Der öuckwaid bekieit aber den OKaraKter eines öffentlicben
ViTaides bei. — Iis sind nun gerade 10 ^abre Ker, seitdem ein entscbeidender
Vt/endepunKt in der OescbicKte dieses Vc7äIdcKens eingetreten ist. Das ScKicKsai
Kat es gut gefügt, dass dieses einzigartige >IaiurdenKmgI damals auf dem lixpro-
priationswege (nsck O. ö.) wieder in den öesit? der Stadt St. Oallen -urücKKsm.
Infolge der rascken baulicben rintwicklung der ^us8engemeinde l'ablat drobte

S7



*

Abb. 13. Buchwakl-Reservation in Ost-St. Gallen. Die Bäume, deren Alter auf etwa 250
Jahre geschätzt wird, sind noch voller Lebensfrische. Im Jahre 1912 vor der Vernichtung
geschützt und zur Parkanlage bestimmt. Aufnahme von R. Kopp, St. Gallen. — Fig. 13.

Reservation intéressante à St. Gall. Une petite forêt de hêtres séculaires.

dem Buchwald ein jäher Untergang. Das Terrain war schon an Güterhändler
verkauft; da gelang es der tatkräftigen Initiative der Vereinigung für Heimatschutz
in letzter Stunde noch, das Unheil abzuwenden. Mittels einer Petition wurde der
Ankauf des Buchwäldchens durch die Stadt und dessen Umwandlung zu einer
öffentlichen Parkanlage vorgeschlagen. Die hohen Ankaufskosten (157,000 Fr.) riefen
damals einer lebhaften Zeitungspolemik über den ideellen, hygienischen und
materiellen Wert der Baumveteranen. Heute freut sich jedermann darüber, dass der städtische
Gemeinderat in der entscheidenden Sitzung vom 12. August 1912 einen weitblickenden
Standpunkt eingenommen hat bei dieser Frage der Bodenpolitik und des Städtebaues.

Der Buchwald wird noch lange Zeit eine Zierde des östlichen Stadtteils
bilden, und als öffentliche Anlage erfüllt er seine Aufgabe vorzüglich, weil er mehr
Schatten bietet als die erst in jüngster Zeit gegründeten Quartierparke, welche
ferner der Jugend zu wenig Raum bieten für ihre Spiele. Von grossem
forstwissenschaftlichem Interesse ist die Tatsache, dass diese 250jährigen Buchen immer noch
einen respektablen Zuwachs aufweisen.

Wir haben also ein klassisches Beispiel vor uns, wie die Vereinigungen für
Heimatschutz und Naturschutz durch ihre lokale Wirksamkeit im Volke die Liebe
zur Natur und die Pietät gegenüber Zeugen der alten Zeit erhalten können, indem
sie auf deren ästhetische, historische, wissenschaftliche und hygienische Bedeutung
aufmerksam machen. Die interessanten geschichtlichen Aufschlüsse verdankt der
Verfasser dem Entgegenkommen der Herren : Ed. Dumelin, St. Fiden ; Prof. Dr.
J. Egli, Direktor des historischen Museums; Dr. Guggenheim-Zollikofer, Präsident
der Heimatschutzvereinigung ; Vermittler Kellenberger, Stadtgärtner Walz und
Forstmeister Wild.
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>rdb, ^z, lZucdwslcl-kieservätion in <Zsl>St, Hiallen, Die IZäume, cleren ^Iter »uf etwa 2St>
^snre czescliätZt wirg, sing nocK voller Ledenskriscrie. Im Police ISI2 vor cler Vernicntung
ZescKützt uncl zur psrKsnlAZe destimmt, ^utnAdme von k^, I<opp, Lt, Oallen, — ^i,/, 5z.
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äem öuckwald ein Mer Ontergang. Das Terrain war sckon an (ZüterKändler ver-
Kauit; cia gelang es cier tatkräftigen Initiative cter Vereinigung für bieimatsckut?
in letzter Stunde nocn, das OnKeii abzuwenden. iVIitteis einer Petition wurde der
Ankauf des öuckwäidckens durck die Stadt und dessen Umwandlung ?u einer
ökfentiicken Parkanlage vorgescbiagen. Oie Koken ^KautsKosten (1S7,l)lll) ?r.) rieten
damals einer ledbakten XeitungspoiemiK über den ideellen, KvgieniscKen und mate-
rieben Vi/ertderösumveteranen. bleute freut sicK jedermann darüber, dass der städtiscke
(Zemeinderat in der entsckeidenden Sitzung vom l 2. August 1912 einen weitblickenden
Standpunkt eingenommen bat be! dieser ffrage der öodenpolitik und des Städtebaues.

Oer öuckwald wird nocK lange Xeit eine Bierde des östlicben Stadtteils
bilden, und als ökkentlicke Anlage erfüllt er seine Aufgabe vor-üglick, weil er mebr
LcKatten bietet als die erst in jüngster Xeit gegründeten (JuartierparKe, welcbe
kerner der fugend -u wenig paum bieten kür ibre Lpiele. Von grossem korstwissen-
sckaktlicbem Interesse ist die latsacke, dass diese 25vjäbrigen öucken immer nocb
einen respektablen XuwacKs aufweisen.

Wir Kaben also ein Klassiscbes öeispiel vor uns, wie die Vereinigungen kür
bleimatsckut- und I^aturscbut? durcb ibre lokale Vt/irKsamKeit im Volke die biebe
-ur biatur und die Pietät gegenüber Xeugen der alten Xeit erkalten Können, indem
sie auk deren ästbetiscbe, Kistoriscbe, wissensckaktlicbe und Kvgieniscbe öedeutung
aukmerkssm macKen. Oie interessanten gesckicktlicken ^ukscKIüsse verdankt der
Verfasser dem tintgegenkomrnen der blerren: lid. Oumelin, St. >?iden; prok. Or.
^. Higli, OireKtor des KistoriscKen iviuseums; Or. OuggenKeim-XoliiKoker, Präsident
der bleimatsckut-vereinigung; Vermittler Kellenberger, Stadtgärtner Vt/al? und Ihorst-
meister Vl7ild.
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